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Zukunft sehen

„Die Zukunft sieht man nicht,

die Vergangenheit wohl.

Das ist seltsam,

denn wir haben unsere Augen

ja nicht auf dem Rücken.“

Eugéne Ionesco
S

chrecklich könnte er werden, der 1. Janu​ar 2000. Pünktlich zum Millenniums​wechsel, so warnen Informatikexperten, kommt es schlimmstenfalls weltweit in Atom​kraftwerken zu Kernschmelzen, stürzen Flugzeuge vom Himmel, rasen Züge ineinander. Die elektronischen Frühwarn​systeme der Supermächte spielen verrückt, melden Angriff, initiieren den Gegenschlag – und lösen damit den Dritten Weltkrieg aus. Hinter alledem stecken Computersysteme, die auf den Datumswechsel nicht vorbereitet sind: Weil sie darauf programmiert wurden, Jahres​zahlen nur zweistellig zu rechnen, spielen sie verrückt, wenn der Kalender von „99“ auf „00“ springt – für sie beginnt das Jahr 1900. 

Doch falls das berüchtigte „y2k“-Problem am Ende doch nur technische Pannen der harm​loseren Art produzieren sollte: Darf die Menschheit dann sicher sein, den Millenniums​wechsel ebenso heil überstanden zu haben wie jede x-beliebige andere Silvesternacht? Selbst dann werden Schwarzseher noch eine Weile Hochkonjunktur haben – denn viele von ihnen sagen, meist ohne sich auf Jahr und Tag festzulegen, einen apokalyptischen Zeiten​wechsel voraus, zu dem es am Übergang vom zweiten zum dritten Jahrtausend kommen soll: verheerende Kriege und Kometen​einschläge, neue Seuchen und Hungersnöte, Kometen​einschläge und Naturkatastrophen nie gekannten Ausmasses. Mehrere Experten werden während der „Psi-Tage“ die Glaub​würdigkeit solcher Prophetien ebenso hinterfragen wie ihre Faszination und ihre Motive: unter ihnen Wolfgang J. Bekh, der die grosse Tradition bayerischer Hellseher (Mühlhiasl, Wudy, Irlmaier u.a.) kennt wie kein zweiter; der Theologe Dr. Hans-Jürgen Ruppert von der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (EZW) in Berlin, der sich mit „Apokalyptischen Zukunfts​vorstellungen im Christentum und anderen Weltreligionen“ befasst; der amerikanische Psychologe Dr. Chet Snow, der sich eingehend mit der Prophetie indianischer Völker beschäftigt hat. Zu den namhaftesten Apokalyptikern dieser Tage zählt der öster​reichische Geologe Prof. Dr. Alexander Tollmann, immerhin Ordinarius an der Universität Wien, der bei den diesjährigen „Psi-Tagen“ zu begründen versucht, weshalb ihm Schlimmstes schwant. Ob prophetische Endzeitszenarien pauschal als Phantasterei, Aberglaube und Pseudowissen​schaft abzutun sind, zählt zu den spannendsten Fragen dieses Kongresses.

Düstere Vorahnungen, die massenhaft Endzeit​ängste erzeugen, kommen vielen Sekten gerade recht, die Anhänger mit der Aussicht auf exklusive Rettung und Erlösung ködern. Mit ihnen werden sich mehrere Referenten des Kongresses warnend auseinandersetzen.

Weshalb sich global Bedeutsames zutragen soll, bloss weil nach christlicher Zeitrechnung ein weiteres Jahrtausend anbricht, ist ohnehin fraglich. Schon Anno Domini 1000 sorgten sich 30 Millionen römisch-katholische Christen um das nahe Ende, weil dies der Geheimen Offenbarung des Johannes zufolge das Jahr des Untergangs war.* Doch was war mit den übrigen 500 Millionen Menschen, die damals den Planeten bevölkerten? Für das islamische Europa beispielsweise (Sizilien, Sardinien, Korsika und die grössten Teile der iberischen Halbinsel) lag das Jahr 1 im Jahr 622 des katholischen Kalenders: jenem Jahr nämlich, in dem Mohammed vor seinen Häschern von Mekka nach Medina floh. Das oströmische Europa und die Türkei schrieben das Jahr 6509. Die Juden lebten nach ihrem Kalender anno 1312, und für die meisten Buddhisten brach das Jahr 1544 an. Ein aufgeklärter Weltbürger hätte es gewiss schon damals als reichlich kurios empfunden, wenn der liebe Gott eigens für den katholischen Sprengel der Erde eine Art Weltuntergang inszeniert hätte, um die Jahrtausendwende zu markieren.

Neben den „grossen“ Propheten vergisst der Kongress nicht die unzähligen kleinen. Auf der Esoterikwelle haben Wahrsager und Medien Hochkonjunktur wie seit dem Mittelalter nicht mehr: Allein im deutschsprachigen Raum sollen inzwischen über 100.000 haupt- oder nebenberuflich ihre Dienste anbieten. Gläubige Kundschaft läuft ihnen zuhauf zu: Nicht weniger als 38 Prozent der erwachsenen Bevölkerung hierzulande meint, „dass sich die Zukunft voraussagen lässt“.** Wie hell sehen Hellseher wirklich? Wie zuverlässig sind Deutungen von Horoskopen und Handlinien, von Karten und anderen Orakeln wirklich? Ausgewiesene Fachleute wie der deutsche Tarot-Experte Hajo Banzhaf, die Chirologin Susanne Oswald, die Numerologin Irene Kappeler, Peter Schneider, Experte für den Maya-Kalender, und der Astrologe Claude Weiss werden sich damit auseinandersetzen, wieviel wirklich dran ist an esoterischen Bemühungen, die Zukunft zu ergründen – und wo Grenzen und Gefahren liegen. Kritik daran ist angebracht; doch seriöse Kritik nimmt nicht den Prügel, sondern die Lupe.

Zukunft zu sehen, galt jahrtausendelang als Privileg weniger Auserwählter. Inzwischen jedoch sind Umfragen zufolge schon vier von zehn Erwachsenen davon überzeugt, selber „manchmal die Zukunft vorauszusehen“ – in Wahrträumen oder plötzlichen Eingebungen. Wie über ein Jahrhundert parapsychologische Forschung erwiesen hat – mit massgeblichen Beiträgen der 1882 gegründeten englischen „Society for Psychical Research“ (SPR), einer von vier Patronatsgesellschaften der „Psi-Tage“ -, ist „Präkognition“ tatsächlich eine Fähigkeit, die auch Normalbürger besitzen – und unter optimalen Bedingungen noch steigern können. Zugleich hat die experimen​telle Psi-Forschung aber auch die Grenzen des „dritten Auges“ deutlich werden lassen. Den aktuellen Stand der Präkognitions​forschung stellt der österreichische Parapsychologe Peter Mulacz vor.

Das Ende der Welt tritt nach Nostradamus (1503-1566) übrigens erst ein, wenn Ostern auf den 25. April fällt. Bisher war das in den Jahren 1666, 1734, 1886 und 1943 der Fall. Das nächste Mal wird es im Jahre 2038 sein. Die 56. Internationalen „Psi-Tage“ werden darauf zurückkommen.

__________________________________________________________________________

* Dabei liegt dieser Zeitrechnung wohl ein Rechenfehler zugrunde. Ihren Ausgang nahm sie von einem Auftrag des Papstes an den römischen Abt Dionysius im Jahre 525, das Geburtsjahr Jesu zu berechnen. 532 setzte Dionysius es als Jahr 1 in den bis dahin gültigen römischen Kalender. Dabei hat er sich vermutlich aber um sechs Jahre verrechnet: Christus wurde höchstwahrscheinlich im Jahre 6 „vor Christus“ geboren. Wer die christliche Zeitrechnung mit der historischen Wahrheit versöhnen wollte, hätte folglich das Ende unseres Jahrtausends bereits 1994 feiern müssen.

**  Nach einer Repräsentativumfrage der Wickert-Institute im Juni 1991 unter 1795 Westdeutschen.
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